
Zwei Konferenzen (01. und 08. Februar) 
& Großdemonstration am 01. März 2014

Eine neue Phase in unserem Kampf!

Lampedusa
in hamburg

Die Überlebenden des NATO Kriegs in Libyen

Wir kämpfen für unsere Rechte!

We fight for our rights!

Nous luttons pour nos droits!

Ein Jahr nach der Beendigung des EU Programms 
“emergencia Africa norte”, ein Jahr Leben auf der 
Straße, drei Jahre nach dem NATO Krieg in Liby-
en, drei Jahre seit dem Trauma des Krieges und 
dem Verlust von allem außer dem nackten Le-
ben, zehn Monate des Kampfes für die Anerken-
nung unserer Rechte in Hamburg, zehn Mona-
te zwischen der Solidarität aus der Gesellschaft 
und der Ignoranz durch die Regierung steht un-
ser Leben und das unserer Familien immer noch 
auf dem Kopf. Mit fortschreitender Zeit ohne 
Veränderung unserer rechtlichen Situation, die 
uns ermöglichen würde, endlich ein „normales“ 
Leben zu beginnen, wächst die psychische Be-
lastung auf die Mitglieder unserer Gruppe. Der 
Satz „Wir haben nicht den NATO Krieg in Libyen 
überlebt, um auf Hamburgs Straßen zu sterben“  
wurde oft von Außenstehenden als übertrieben 
bezeichnet. 

Aber schon bevor wir kamen, starben Menschen, 
die in Deutschland Schutz und Asyl suchten. Sie 

gehen zugrunde in den Lagern aufgrund der Iso-
lation, der Entrechtung und dem mangelnden 
Zugang zu lebensnotwendiger Versorgung. Ein 
Flüchtling aus einem Lager in Nördlingen in Bay-
ern beschrieb das jüngst so: „Lager müssen ge-
schlossen werden, da wir Flüchtlinge in diesen 
Lagern sterben an jedem Tag! Die Menschen in 
den Lagern sind so frustriert, dass sie Selbstmord 
begehen. Man geht zum Arzt, der einen nur an-
sieht und sagt, man sei in Ordnung, obwohl man 
innerlich stirbt“
In Hamburg ist im November 2013 Samuel Men-
sah gestorben, weil er wie in Italien zuvor ge-
zwungen war, auf der Straße zu leben. Mitglieder 
unserer Gruppe hatten ihn bereits einen Monat 
zuvor krank auf der Straße gefunden und ihn ins 
Krankenhaus gebracht. Unsere Gruppe hat in der 
Zwischenzeit mehrere Familienmitglieder in der 
Heimat verloren. Die anhaltende Situation nicht 
arbeiten zu dürfen, gibt uns keine Möglichkeit, 
Geld für nötige Medizin oder den Krankenhaus-
besuch zu schicken.
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Im Kreislauf von Flucht und Abschiebung verlie-
ren so viele Menschen ihr Leben. Die wenigsten 
davon sind Europäer  – mit Ausnahme der Roma, 
die eine bis heute verfolgte Bevölkerungsgruppe 
innerhalb Europas ist. Wir haben viel gesehen, in 
den knapp 3 Jahren unseres Überlebens in Euro-
pa. Das Bild des vereinten, demokratischen, hu-
manen, zivilisierten Europa, welches Europa von 
sich selbst vermittelt, hat nicht viel mit dem zu 
tun, was wir erleben und noch weniger mit der 
kolonialen Kontinuität auf unserem Kontinent. 
Diese erfahren wir alltäglich durch die gnadenlo-
se Ausbeutung und die Unterdrückung jeglichen 
Strebens nach Unabhängigkeit und Souveräni-
tät.

Am 17. Januar jährte sich zum dreiundfünfzigs-
ten Mal der Tag der brutalen Ermordung von Pa-
trice Lumumba, dem Führer des kongolesischen 
Unabhängigkeitskampfes und erster Premiermi-
nister der Demokratischen Republik Kongo. Ei-
ner der vielen politischen Morde im Auftrag der 
ehemaligen Kolonialmächte (wieso sagt man ei-
gentlich ehemalig). Thomas Sankara löste Burki-
na Faso aus der kolonialen Kette und rief zur an-
tikolonialen Vereinigung Afrikas. Nur drei Jahre 
Präsidentschaft von 1984 bis 1987 überlebte er. 
In Togo wurde am 23. Juli 1992 der junge sozialis-
tische Politiker, Tavio Amorin, auf offener Straße 
erschossen. Sein Widerstand gegen die von Euro-
pa gestützte Diktatur in seinem Land fand große 
Unterstützung in der Bevölkerung und erzeugte 
mörderische Angst im Regime.
Diejenigen, die sich offen  gegen das uns auge-
zwungene Elend gewehrt haben, wurden und 
werden ermordet und manchmal wurden die 
Mörder zu Präsidenten - nicht mit der Macht des 
Volkes sondern der Waffen, die Europa seinem 
neuen Vasallen verkauft für die reibungslose 
Ausplünderung der bitter benötigten Rohstoffe.  
Mehr Elend, mehr Waffen, mehr Gewalt, mehr 
Unsicherheit, mehr Menschen fliehen. Afrika 
darf nicht unabhängig sein, weil Europa von Af-
rika abhängig ist. Das ist ein Teil der Wahrheit 

über den NATO Krieg in Libyen und auch über 
die Teilung des Sudans, des Kriegs in Mali und 
Zentral Afrika. Kongo, das Herz Afrikas blutet 
seit der Ankunft der Europäer bis heute in Strö-
men.

Wurden unsere Vorfahren damals  in Ketten ge-
schlagen und von Afrika auf andere Kontinente 
verschleppt, werden wir, die Nachfahren, heute 
in Europa in Ketten geschlagen und nach Afrika 
deportiert.

Das Bild des vereinten, demokratischen, huma-
nen, zivilisierten Europas, das wir erleben, hat 
nicht viel mit dem Bild zu tun, was Europa in un-
seren Ländern von sich vermittelt. Europa nennt 
sich eine Union und solidarische Staatengemein-
schaft, dabei wächst das Reichtum-Armut Gefäl-
le regional und von Land zu Land extrem. Heute 
in Zeiten der europäischen Finanzkrise hören 
wir,  dass täglich 100 Isländer aufgrund der ho-
hen Arbeitslosigkeit und Armutsperspektiven 
Island verlassen. Und in den Nachrichten hören 
wir über die Angst vor Zuwanderung von Bulga-
ren und Rumänen, die jetzt Unionsbürger sind.  
Dann hören wir immer wieder, dass Deutschland 
in vielen Bereichen Facharbeiter braucht, wäh-
rend uns eine Arbeitserlaubnis verweigert wird. 
Sind wir für die Wirtschaft auf dem irregulären 
Arbeitsmarkt profitabler oder ist es staatlicher 
Rassismus? 

Für unsere Brüder und Schwestern, die in deut-
schen Asyllagern ihre Lebensjahre und ihre Ge-
sundheit verlieren, stellt sich diese Frage längst 
nicht mehr. Rassistisch sind nicht nur die Perso-
nenkontrollen, die zuletzt in Hamburg erfreuli-
cherweise eine große und vehemente Ablehnung 
aus Teilen der Bevölkerung erfahren haben, ras-
sistisch ist das ganze System der hoch organi-
sierten Isolation, der Sonderbehandlung vom 
Lager über Essenspaket und Gutschein, Duldung 
, Abschiebehaft und Abschiebung. Rassismus ist 
unsere Erfahrung mit der Haltung des Hambur-



ger Senats. Wenn wir sagen, wir wären nicht hier, 
wenn wir in Italien hätten leben können und der 
Bürgermeister der Stadt sagt Hamburger Schü-
lerinnen und Schülern auf deren Nachfrage „… 
Italien ist ein wunderschönes Land….“, verste-
hen wir, dass er nicht mit uns selbst sprechen 
möchte. Was wir nicht verstehen, dass dies von 
vielen nicht als Rassismus gesehen wird. 

Ohne den NATO Krieg in Libyen wären wir nicht 
in Europa. Wir sollen jetzt auf Europas  Straßen 
leben und sterben, aus Sicht des Senats mög-
lichst nicht in Hamburg sondern besser  in Itali-
en. Und wenn die Gesetze dies sagen, dann sind 
sie rassistische Gesetze. Und eine Gesellschaft, 
dies das akzeptiert, muss sich rassistisch nen-
nen. 
Aber zusammen können wir lernen, Rassismus 
zu überwinden und die kolonialen Ketten zu zer-
reißen. 

An unserem kleinen Protestzelt sind über die 
Monate so viele Menschen verschiedenster Her-
kunft gekommen, sich zu informieren, Rat und 
Hilfe zu suchen, uns Solidarität auszusprechen 
oder etwas Brot oder etwas zu trinken zu be-
kommen. Unserem Slogan „We are here to stay“ 
an die Menschen in der Stadt, ist der Slogan der 
UnterstützerInnen „Wir sind mehr“ dazugekom-
men.

Es ist viel passiert in den letzten Monaten und 
Wochen im Zusammenhang mit unserem Kampf 
für die Anerkennung unserer Rechte in Hamburg.  
Wir sind nach wie vor überwältigt von der großen 
Solidarität und Sympathie für uns in Hamburg. 
Während am Anfang noch stärker unsere Stim-
me und unsere Situation in der Öffentlichkeit 
und in der öffentlichen Debatte standen, wurden 
es später die Positionen und Handlungen von 
unterstützenden Kreisen innerhalb der breiten 
Solidaritätsbewegung, die die öffentliche Debat-
te bestimmen. Auch Versuche unsere Selbstbe-
stimmung zu unterlaufen, haben stattgefunden 

und manche betreiben auf unsere Kosten ein fal-
sches Spiel. Aber das passiert in jedem Kampf. Es 
ist wichtig, dies zu erkennen, aber nicht daran 
hängenzubleiben. Deshalb wollen wir den ver-
schobenen Blickwinkel zurück auf den Kern des 
Problems, das uns verbindet, richten.

Zwei Konferenzen sollen das Verständnis und 
das Bewusstsein über die Zusammenhänge von 
der Europäischen Außenpolitik und dem An-
wachsen von Flucht und erzwungener Migrati-
on vertiefen. Erfahrungen des Widerstands, die 
Bedeutung von Solidarität und der Aufbau von 
tragfähigen, lokalen Gemeinschaften geben Ant-
worten auf die Frage „Was tun?“

Wir brauchen dringend Spenden, da täglich 
Kosten anfallen, insbesondere für Mobilität in 
der Stadt, für die Unterhaltung des Protest-
zelts, für die  alltägliche Versorgung mit dem 
Nötigsten, für Telefonkarten (Kontakte zu un-
seren Familien), etc.

Förderverein Karawane e.V.
Stichwort: HAMBURG
Kontonummer: 40 30 780 800
IBAN: DE28 4306 0967 4030 7808 00
BIC: GENO DE M1 GLS
GLS Gemeinschaftsbank eG
BLZ: 430 609 67



Konferenz 1

„Warum verlassen Men-
schen ihre Heimatländer – 
Wir sind hier, weil ihr un-
sere Länder zerstört“
Samstag, 01. Februar 2014, 10 Uhr bis 18 Uhr,
Gemeindezentrum Barmbek°Basch, Akonda-eine-
Welt-Café, Wohldorfer Str. 30

Einführungsbeitrag Dr. Boga Sako Gervais Aufgrund 
seines politischen Engagements musste er sein 
Land, Elfenbeinküste in Westafrika, verlassen und 
wurde Flüchtling in Europa. 
Dr. Boga wird die allgemeine Lage, globale Politik 
unddie internationalen Beziehungen in Bezug auf 
einen erhöhten Migrationsdruck durch die Förde-
rung von Abhängigkeit und Ausbeutungund auf 
dem Afrikanischen Kontinent beleuchten.

Länderbeitrag Maissara M. Saeed politischer Flücht-
ling und Menschenrechtsaktivist: Sudan, Fallbei-
spiel für Flucht und Vertreibung im historischen 
Kontext – vom antikolonialen Widerstand bis zur 
heutigen Teilung des Landes.

Olaf Bernau, Afrique-Europe-Interact und Flücht-
lingsaktivist von „Lampedusa in  Hamburg“: Land-
raub, Uranabbau und Widerstand in Mali

Weitere Länderbeiträge in Planung: Elfenbeinküste, 
Mali, Kongo.

Dr. Norman Paech Professor für Völkerrecht, wird über 
Internationales Recht und die NATO mit Focus auf 
den Krieg in Libyen 2011 referieren  

Weitere Beiträge und Filmdokumentationen über 
das transkontinentale Wirken von europäischen/
deutschen Firmen und die Kontinuität der kolonia-
len Politik des Westens

Konferenz 2

„Der Europäische Krieg 
gegen Flüchtlinge – 
Das stille Sterben in den 
Lagern“
Samstag, 08. Februar 2014, 10 Uhr bis 18 Uhr,
Gemeindezentrum Barmbek°Basch, Akonda-eine-
Welt-Café, Wohldorfer Str. 30

Einführungsbeitrag Rosa Amelia Plumelle-Uribe, 
Schriftstellerin und Wissenschaftlerin, Autorin des 
Buches „Weiße Barbarei“, Vom Kolonialrassismus 
zur Rassenlehre der Nazis 

Kurzfilm Eric Madi „Der große Hamoudi“ Gespräch 
über die Lebenserfahrungen von minderjährigen 
unbegleiteten Flüchtlingen im deutschen Asylsys-
tem.

Afrique-Europe Interact  Fortress Europe und Frontex, 
die strategische Bedeutung des Krieges gegen Flucht 
und Migration

Rex Osa, the VOICE Refugee Forum Baden Württemberg 
Prozesse der Zerstörung – Isolation und Abschie-
bung in Deutschland- Aufbau der Selbstorgansie-
rung - ziviler Ungehorsam und staatliche Verfolgung

Ergänzende Berichte von den Jerry Bagaza aus Wolfs-
burg und Ali Safianou Touré aus Hamburg und Ver-
treterinnen der Flüchtlingsfrauenkonferenz (KARA-
WANE).

Das detaillierte Programm ist noch in Ausarbeitung. 
Einige Referenten sind bereits angefragt, weitere 
werden noch gesucht.

Großdemonstration und politisch-kulturelle Parade 
Samstag, 01 März 2014,  13 Uhr Hamburg-Hbf, Hachmannplatz

Der Umzug soll mit möglichst vielen verschiedenen Installationen und Skulpturen die Inhalte des Pro-
tests visualisieren. Weltwirtschaft, Krieg, Flucht, Vertreibung, Lagersystem, rassistische Staatsgewalt, Wi-
derstand, Solidarität, Basisgemeinschaften sind einige Stichworte zu denen kreative Darstellungsformen 
gesucht werden. Live-Music-Acts sindebenfalls Teil des Programms.

Die Veranstaltungen werden organisiert von der Gruppe der libyschen Kriegsflüchtlinge Lampedusa in 
Hamburg, dem Unterstützungskomitee und der Karawane für die Rechte der Flüchtlinge und Migran-
tInnen.

free2move@nadir.org
http://www.lampedusa-hamburg.info/
http://www.thecaravan.org/


